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DAS B llAIJTSCH I FF
uA et?ze?n-

Illustration von Pierre IVIonnerat

Die Verfasserin, eine junge Schweizerin, hat vor dem Krieg an der
Hochschule einen jungen Amerikaner kennengelernt. Er kam nach dem
Krieg als Gl in die Schweiz. Die beiden heirateten. Der Fdremann fuhr
bald zur Entlassung in seine Heimat, die junge Frau mußte
zurückbleiben. Ende Juni benützte sie die erste Gelegeriheit, sich einem War-
brides(Kriegsbräute)-Transport anzuschließen. Hier sind ihre
Tagebuchaufzeichnungen :

PARIS

Auf dem amtlichen Papier,
das mir die amerikanische
Armee zugestellt hatte,
hieß es, ich hätte mich am
25. Juni, 17 Uhr, auf dem
Ankunftsbahnhof in Paris

zu melden. Wenn ich zu spät käme, würde
ich zurückgeschickt. Das war alles.

Um 16.30 Uhr stand ich mit meinem
Koffer und einer Hutschachtel im Pariser
Railroad Transportation Office (RTO)
im Gare de Lyon. Drei Gl und drei
Zivilisten saßen hinter einem Schalter und
bemühten sich, beschäftigt auszusehen.
Ein Mann mit Baskenmütze schien mir
die führende Persönlichkeit. An ihn wandte
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illnstnation von piei-ne !VIonnorat

Oie Ose/a.»eein, eine /nn^e 2'c/llneOeein, /lat voe l/en? OeieZ- an -7ee

//oc/l^e/ln/e ei??en /lln^en ^/nreei/canse /?ennen^e/eent. Or ^ani nae/l eienl

Oeie^ 0/5 O/ in siie 5c/ln>ei2. Oie Keinen /rsirate/s??. Ose O/renrann /n/le
öa/ei ^ne Ont/a55nnA in 5eine Oeinrat, eiie /nnZ^e Oean nrnMe ^neiic^-
à/eiàen. Onc/e /nni àennOts .sie -iie erste Os/eFen/leit, s?c/l einen? /Oae-
örieies/OeieFs/lräute^-teans/lo/'t an^nsc/l/ie/ien. Oiee sinei i/les ?'a^e^
àne/lan/^eic/lNîNNAel?

P/VN.I8

^.nl dem amtliclrsnpapier,
das mir die amerileanisclre
brines xnASstsllt Iratte,
lriell es, iclr lrätts nriclr am
22. .lnni, 17 I/lrr, an/ dem
tVnlrnnItsdalrnlrol in Paris

?u melden. Wenn iclr ?n spät leäms, würde
iclr xnrncleAssclriclet. Das war alles.

Ilm 16.20 I/lrr stand iclr mit meinem
Xo/Ier nnd einer Ilntsclraclrtsl im pariser
kailroad transportation Olkice (KtO)
im Llare de p)?on. Drei (/I nnd drei ?nvp
listen saöen lrinter einem Lclraltsr nnd
lremülrtsn siclr, lrssclrä/tiAt ans/nsslrsn.
l/in l^-lann mit lZaslrsnmnt^s sclrisn mir
die lülrrends psrsönliclrlesit. rVn ilrn wandte

25.
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ich mich mit meinem besten
Schulenglisch und hielt ihm gleichzeitig
vorsichtshalber alle meine Ausweispapiere
unter die Nase.

«Ah, von der Schwyz seid ihr?»
Und schon schleppte er mich zu

einem US-Offizier, um diesem zu
bestätigen, daß er perfekt « Schwyzerdütsch »

spreche. Es handelte sich um einen
ehemaligen französischen Internierten, der
sehr stolz auf seine Kenntnisse in der
Schweizersprache war.

Nach etwa einer halben Stunde, die
ich auf einer Bank im Büro verbrachte,
erschien ein US-Armeepersonenwagen, der
mich ins Red Cross Hotel de Paris am
Boulevard de Madeleine führte. Ich war
tröstlicherweise nicht ganz allein. Am
Bahnhof hatte mich nämlich ein Schweizer

Bekannter, ein Kunstmaler, abgeholt.
Er war getreulich an meiner Seite
geblieben.

Im Hotel angelangt, blieb mein
Bekannter allerdings außerhalb der Schwingtüre.

Ich befand mich in einer eleganten
Hotelhalle, aus deren Hintergrund mir
ein Gesumse von Stimmen entgegentönte.
Es standen viele junge Garçons in der
Plalle herum, aber keiner nahm mir das

Gepäck ab. Ich wandte mich nun an einen
Herrn hinter einem Pult, der aber ruhig
mit einem zweiten Herrn eine Liste zu
Ende verglich, bevor er sich mir
zuwandte. Er fand meinen Namen in einer
Kartothek und gab mir die Nummer
meines Zimmers. Dann wurde ich zu
einem jungen Mädchen in der Nähe des

Stimmengewirrs gewiesen, die mir eine
Ausweiskarte zum Dining-room aushändigte

und mich darauf aufmerksam machte,
daß ich mich um 17.30 Uhr für die Visite

des Arztes bereithalten müsse.
Mir fehlt jede militärische Ader. Es

liegt mir nicht, Befehle entgegenzunehmen.

Ich hätte dem jungen Mädchen am
liebsten erwidert, daß ich keine Lust
empfinde, ihren Anweisungen
nachzukommen. Dann aber erinnerte ich mich

des guten Rates eines Bekannten, der mir
vor der Abfahrt aus der Schweiz dringend

ans Herz gelegt hatte, auf meiner
Reise alles widerstandslos zu tun, was
von der Armee verlangt werde, Armee sei
Armee und Befehl Befehl.

Das mir zugewiesene Zimmer war
groß und hübsch und hatte ein eigenes
Bad. Ich teilte es offenbar mit einer
«Kollegin». Ich wartete zunächst, um
mich für die Visite des Arztes bereitzuhalten.

Aber dann dachte ich, daß es

wahrscheinlich vernünftiger sei, selber
nach dem Doktor Ausschau zu halten.
Wirklich fand ich in einem Zimmer, das

mit «Dispensary» angeschrieben war,
etwa 50 bis 60 laut schwatzende junge
Mädchen. Sie standen Schlange vor einem
Nebenraum, und die vordersten schauten
neugierig hinein. Auch ich stellte mich in
die Reihe. Rund um mich herum sprach
alles polnisch. Ich hörte aber auch
französisch diskutieren. Ich fühlte mich
ungemütlich. Ich hätte mir lieber Paris
angesehen. Aber so schnell ging das nicht.
Ich drang nur langsam gegen das Zimmer
vor. Aus diesem kam ein blondes, festes
Mädchen weinend heraus. Freundinnen,
Polinnen, umringten sie. Ich konnte nicht
verstehen, worüber sie sich aufregten.
Nun stand ich unmittelbar vor der Tür
und hörte den Doktor sagen: « Okey,
next.» Bei diesem Mädchen kam es wieder

zu einer erregten Diskussion; darauf
ein Schluchzen. Nun merkte ich, worum
es sich handelte. Diese jungen Mädchen
hatten bei ihren Angaben geschwindelt.
Die Reise war nämlich nur jenen erlaubt,
die ihr Kind nicht früher als in drei
Monaten erwarteten. Mir taten die Mädchen,
die zurückgeschickt wurden, furchtbar
leid. Eigentlich sollte ich ja sagen, die

jungen Frauen. Aber sie sehen alle, auch

jene, die Kinder erwarten, noch so jung
aus! Sicher sind sie kaum 20 Jahre alt.
Wohin mag man wohl die Polinnen
zurückschicken?
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iclr miclr mit meinem besten 8clruD
englisclr und lrislt ilrm gleichzeitig vor-
siclrtskalbsr alls meine Vuswsispapiere
unter dis Dase.

«tklr, von der 8ckw^z seid ilrr?»
Ilnd sclron sclrlsppte er miclr zu

einem D8^Dlllzisr, um diesem zu bestä-

tigen, daö sr perlent « 8ckwvzerdütsck »

spreclrs. Its bandelte siclr um einen elm-

maligen lranzösiscken Internierten, der
selrr stolz aul seine Kenntnisse in der
8clrweizerspraclre war.

Daclr etwa einer Kalben 8tunde, die
ick aul einer Bank im Büro verbrachte,
srsckisn sin D8'Vrmesxsrsonsnwagen, der
mied ins Bed Lross Hotel de Baris am
Boulevard de lVIadeleine lükrte. Ick war
tröstlickerwsise niclrt ganz allein. Km
Lalrnkol kalte miclr nämliclr sin 8ckwsD
zer Bekannter, sin Kunstmaler, abgekolt.
lir war gstreulick an meiner 8site gs-
blieben.

Im Hotel angelangt, l>liel> mein Le-
Kanntsr allerdings auBsrkslb der 8ckwing^
türe. Ick beland miclr in einer eleganten
Ilotslkalls, aus deren Hintergrund mir
sin Desunrss von 8timmsn entgsgentönte.
lis standen viele junge Darcons in der
Halls ksrum, aber keiner nakm mir das

Dspäck ab. Ick wandte miclr nun an einen
Herrn kintsr einem Bult, der aber rulrig
mit einem Zweiten Herrn sine Inste zu
linde vsrglick, bevor sr siclr mir zu-
wandte, lir land meinen Damen in einer
Kartotlrsk und galr mir die Kummer
meines Zimmers. Dann wurde iclr zu
einem jungen lVIädclren in der Däke des

8timmsngswirrs gewiessn, die mir eins
Kusweiskarte zum Dining-room auslrän-
digte und miclr daraul aulmerksammaclrts,
dall iclr miclr um 17.ZV DIrr lür die Vi-
site des Krztss lrsreitlralten müsse.

IVIir lsklt jede nrilitäriscks Kdsr. Ks

liegt mir niclrt, Lelslrls sntgegenzunelr-
men. Iclr lrätts dem jungen lVIädclren am
liebsten erwidert, dall iclr keine Dust
emxlinde, ilrren Anweisungen naclrzu-
komnren. Dann aber erinnerte iclr miclr

des guten Dates eines Bekannten, der mir
vor der Kblakrt aus der 8ckwsi? drim
gsnd ans Der? gelegt lratte, aul meiner
Dsiss alles widerstandslos zu tun, was
von der âmes verlangt werde, Krnrse sei
Krnree und Lslelrl Bslslrl.

Das mir zugewiesene Zimmer war
groll und kübsck und lratte sin eigenes
Bad. Iclr teilte es oklenbar mit einer
«Kollsgin». Iclr wartete zunächst, um
miclr lür die Visite des Krztss bsreitzm
kalten. /Der dann dachte iclr, daB es

walrrsclreinliclr vernünltiger sei, ssllrsr
naclr dem Doktor Kussckau zu lraltsn.
Wkrkliclr land iclr in einem Zimmer, das

mit «Dispensarv» angesclrrielren war,
etwa 50 bis 6V laut sclrwatzsnde junge
lVIädclren. 8is standen 8clrlangs vor einem
Debsnraunr, und die vordersten schauten

neugierig kinsin. Kuck ick stellte miclr in
die Heike. Dund um miclr Irsrunr spraclr
alles polnisck. Iclr körte alrer auclr lran^
zösisclr diskutieren. Iclr lülrlte miclr un-
gemütlich. Iclr lrätts mir lieber Baris an-
gesslren. Kbsr so sclrnsll ging das niclrt.
Iclr drang nur langsam gegen das /üinnrsr
vor. Kus diesem kam ein blondes, lestes
lVIädclren weinend lreraus. Krsundinnsn,
Botinnen, umringten sie. Iclr konnte niclrt
verstellen, worüber sie siclr aulrsgten.
Dun stand iclr unmittelbar vor der Dür
und lrörte den Doktor sagen: « Dkezc,

next.» Bei diesem lVIädclren kam es wis^
der zu einer erregten Diskussion; daraul
sin 8ckluckzen. Dun merkte ick, worum
es siclr lrandelte. Diese jungen lVIädclren
kalten ksi ilrren Kngaben gssclrwindelt.
Die Deise war nämliclr nur jenen erlaubt,
die ilir Kind nickt lrülrer als in drei lVIm

naten erwarteten. lVIir taten die lVIädclren,
die zurückgeschickt wurden, lurclrtbar
leid. liigsntlick sollte iclr ja sagen, die

jungen Krausn. Kbsr sie sslren alle, auclr

jene, die Kinder erwarten, nock so jung
aus! 8iclrer sind sie kaum 20 lalrre alt.
VVolrin mag man wolrl die Botinnen zu-
rücksclricken?
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PARIS

Ich verbrachte einen ruhigen,

netten Abend im Atelier

meines Bekannten. Um
mein letztes Schweizer Geld
erwarb ich mir eine kleine
Zeichnung von ihm. Eine

weitere durfte ich mir als Abschiedsgeschenk

auslesen. Es war für mich der
Abschied von meinem letzten Bekannten
und — von Europa.

Als ich erst um Mitternacht ins Hotel
zurückkam, drückte mich das Gewissen,
denn vielleicht waren inzwischen irgendwelche

Anordnungen erfolgt. Ich wußte
nur, was auf der großen Tafel stand,
nämlich daß man sich um 8.50 Uhr zur
Abfahrt bereithalten müsse.

Heute morgen saß ich bis gegen
10 Uhr an einem kleinen Tisch der großen
Hotelhalle. Um mich herum sitzen, stehen
und schwatzen ungezählte Mädchen. Ich
mochte sie mir nicht einzeln ansehen, es

waren ihrer zu viele. Ich war froh, daß
meine Zimmerkameradin neben mir saß.
Sie heißt Denise und ist eine kleine,
dunkle, angenehme Französin.

Nach 10 Uhr bekam jede eine
Anhänge-Karte, wie sie bei uns die Ferien-
Auslandskinder um den Hals tragen. Wir
hatten sie am Mantel oder am Kleid zu
befestigen. In Autocars wurden wir zum
Gare St-Nazaire gebracht und marschierten

in Zweierkolonnen mit unserm
Gepäck einem hintern Eingang zu. Ein Zug
aus lauter Erstklaßwagen stand für uns
bereit. Zivilpersonen wurden für den
Abschied keine zugelassen. Nur die
Eisenbahnangestellten musterten uns nachdenk¬

lich. Eine Stunde später verließ der Zug
die Halle.

Wir fuhren durch die ruhige, schöne
Landschaft der Normandie, vorbei an
sanften Hügeln, Weiden und Wiesen und
Kornfeldern mit rotem Mohn. Nichts
erinnerte an den Krieg. Selten sahen wir
ein zerstörtes Haus. Es hätte ja auch nur
baufällig sein können. Eine üppige, blonde
Polin mit einem hellgrünen, breitrandigen
Strohhut schreckte mich aus meinem Sinnen

auf. Die Unterhaltung mit ihrer
Kollegin ist ihr scheinbar zu langweilig
geworden. Sie erneuerte ihr Make up. Sie

ging großzügig mit dem Rest ihres
Parfüms um und schmetterte schließlich die
leere Flasche gegen die Fensterscheibe.
Sie hatte offenbar das Fenster für offen
gehalten. Die Fensterscheibe blieb ganz.
Durch diesen Zwischenfall sind alle sechs

um mich herum wieder etwas munterer
geworden. Eine dunkle Dame am
gegenüberliegenden Fenster verzog spöttisch
ihre Mundwinkel und flüsterte ihrer Nachbarin

etwas zu. Später zog sie mich ins
Gespräch. Es war eine Südfranzösin von
der spanischen Grenze, die mit ihrer
siebzehnjährigen Tochter zu ihrem Mann
nach Amerika fährt. Wir zwei haben uns
dann bis nach .Le Havre gut unterhalten
über Frankreich, die Schweiz, USA und
das Wetter.

In Le Llavre holten uns Gl mit US-
Ambulanzwagen ab. Ein Wagen nach dem
andern wurde vollgestopft. Dann ging es

in holpriger, halbstündiger Fahrt zum
Camp Philip Morris, War Brides Staging
Area.

IM LAGER

Heute ist Donnerstag. Montag

war ich noch zu LIause,
und nun sitze ich bewacht
von MP (Military Police)
hinter Stacheldraht. Nun,
ich bin ja nicht allein hier.

Aber es kommt mir doch sonderbar vor,
daß wir bewacht werden müssen. Aber

vielleicht sind der Stacheldraht und die
Polizei auch nur wegen der PW (Prisoners
of war) da, die kochen, servieren und putzen.

Wir sind vierzehn in unserer
Baracke, fünf Polinnen, eine Portugiesin,
zwei Belgierinnen, fünf Französinnen und
ich. Zum Glück ist Denise wieder meine
Bettnachbarin geworden. Es ist doch an-

27.
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L.^lD8

Ich verbrachte einen rnhi^
gen, netten ^benà iin ^.te^
lisr meines Rskanntsn. Dm
mein letztes 8chweizsr Lelà
erwarb ich mir eine kleine
Zeichnung von ilnn, Line

Leiters àurlte ich mir als ^.bschisàs-
gsschenk ansiessn. Ls war kür mich àer
Abschied von ineinein letzten Lskannten
nnà — von Lnropa.

Ds ich erst nm Dittsrnacht ins Hotel
zurückkam, drückte mich clas (Gewissen,
denn vielleicht waren inzwischen irgencL
welche ^.norànnngeir erlolgt. Ich wnüte
nnr, was anl der grollen Dalel stand,
nämlich àall inan sich um 8.Z0 Dbr znr
^.blahrt bersithalten müsse.

Deute morgen sail ich bis gegen
10 Dbr an einem kleinen Lisch der grollen
Ilotelhalls. Hin mich herum sitzen, stehen
unâ schwatzen ungezählte Dädchen. Ich
mochte sis mir nicht einzeln ansehen, es

waren ihrer zn viele. Ich war lroh, àall
meine Limmerkameraàin neben mir sall.
8ie heillt Denise nnà ist eins kleine,
àunkls, angenehme Lranzösin.

Dach 10 Dhr bekam jede eins ^.n-
bänge^Karte, wie sis bei nns àis Lerien^
.^.nslanàskinàsr nm äsn Hals trafen, Mir
hatten sie am Daniel oàsr am Kleid zn
belestigen. In Autocars wnràsn wir znm
Dare 8t-Dazaire gebracht nnà marschier»
ten in ?,weierkolonnsn mit nnssrm Ls»
päck einem liintern Lingang zn. Lin ?mg
aus lanter Lrstklallwagen stanà lür nns
bereit. Zivilpersonen wnràen lür àsn D?»
schied keine zugelassen, Dur àis Lissn»
bahnangsstellten musterten nns nachdenk»

lich. Line 8tunàs später verliell àsr !^ng
àis Dalle.

Wir luliren ànrclr àis ruhige, schone
Landschalt àer Dormanàie, vorbei an
sanltsn Dügsln, Meiden nnà Miesen nnà
Kornlelàsrn mit rotem Dobn. Dicbts er»
innerte an àen Krieg. 8elten sahen wir
ein zerstörtes Daus. Ls hätte ja auch nnr
baulällig sein können. Lins üppige, blonde
Lolin mit einem hellgrünen, breitrandigen
8lrobbut schreckte mich aus meinem 8im
nen auk. Die Dntsrhaltung mit ihrer
Kollegin ist ilrr scheinbar zu langweilig
geworàsn. 8ie erneuerte ilrr lVlake np. 8is
ging grollzügig mit àem Lest ihres Lar»
lüms nm nnà schmetterte scblielllich àis
leere LIasche gegen àis Lsnsterscheibe.
8ie Latte ollenbar àas Lsnster kür ollen
gehalten. Die Lenstsrscheihs hlish ganz.
Dnrch àiessn ?iwischsnlall sinà alle sechs

nm mich herum wieàsr etwas munterer
geworàsn. Line clnnkle Dame am gegen»
ûherliegenàen Lenstsr verzog spöttisch
ihre DunàwinksI nnà llüsterts ihrer Dach»
harin etwas zu. 8päter zog sie mich ins
Lespräch. Ls war eins 8ûàlranzôsin von
àsr spanischen Lrenze, àis mit ihrer sieh-

zehnjährigen Lochtsr zn ihrem Dann
nach Amerika lährt. 'Wir zwei haben nns
àann his nach Le Davrs gnt unterhalten
über Lrankreich, àis 8clrweiz, D8^K nnà
àas Wetter.

In Le Havre holten nns LI mit D8»
^.mbulanzwsgen ah. Lin Magen nach àem
anàern wnràs vollgsstoplt. Dann ging es

in holpriger, halhstûnàiger Lahrt znm
Lamp Llrilip Dorris, Mar IZriàss 8taging
^rsa.

ID IMLLII
Dents ist Donnerstag. Don-
tag war ich noch zn Dause,
nnà nun sitze ich bewacht
von DL (Military Lolios)
hinter 8tachslàraht. Dun,
ich bin ja nicht allein hier.

.Der es kommt mir àoch sonàerbar vor,
àall wir bewacht weràen müssen, ^.ber

vielleicht sinà àer 8tachslàraht nnà àis
Lolizsi auch nnr wegen àsr?M (Lrisoners
ol war) àa, àis kochen, servieren nnà put-
zen. Mir sinà vierzehn in unserer La»
racke, lünl Lolinnen, eine Lortngissin,
zwei Lslgisrinnen, lünl Lranzösinnsn nnà
ich. ?,nm Llück ist Denise wieàer meine
lZsttnachbarin geworàsn. Ls ist àoch an-

27.
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genehm, eine alte Bekannte zu haben,
auch wenn die Bekanntschaft erst zwei
Tage dauert.

Um 6.30 Uhr fragte ich Denise, oh

es nicht gescheiter sei, aufzustehen, denn

nach den « Conseils », die man uns gestern
in die Hand gedrückt hatte, gab es noch
allerhand zu erledigen.

Hier sind die interessantesten Punkte
aus den « Conseils » :

WAR BRIDES STAGING AREA, CAMP PHILIP MORRIS

QUELQUES CONSEILS, MESDAMES

1. Ecoutez ATTENTIVEMENT le haut-parleur.
9. Il n'est pas nécessaire d'envoyer un télégramme à votre

famille en Amérique.
10. Il n'existe pas de „rang" dans le camp.
11. Ne demandez pas:

(1) à changer de lit
(2) à changer de baraque
(3) à changer de table
(4) NE CHANGER ABSOLUMENT RIEN de vous-mêmes.

12. Il est interdit de sortir les couvertures des lits.
13. Pas de visiteurs sauf les maris.
14. Ne parlez pas aux prisonniers allemands.
15. Vous devez vous lever à temps pour le petit déjeuner.
16. Veillez à ce que votre baraque soit propre et en ordre.
17. Votre baraque doit être en ordre pour l'inspection

à 9 heures.
20. Gardez vos valises fermées à clef.
27. „Le Foyer" est votre club. — Le courrier y sera distribué;

vous y trouverez café, doughnuts, distractions.
29. Il n'est pas permis de se promener en costume de bain,

short, chemise de nuit, pyjama ou robe de chambre. SOYEZ
TOUJOURS CORRECTEMENT VETUES.

30. Le moindre écart au programme prévu peut vous faire
manquer le bateau.

C'est déjà arrivé
Malheureusement

S'A Croix Rouge home service
87? baraque

Wir begaben uns zu einer Baracke
zur Morgentoilette. Um die Waschbecken
mit heißem und kaltem Wasser war ein

arges Gedränge. Nidit alle Hahnen
funktionierten. Wir probierten die Duschen.
«Je suis gelée», tönte es, aber wir ließen

13

Zenebin, sins alte llsbannts ?u babsn,
aucb v^enn àis lZebanntscbalt erst 2wsi
laAS àausrt.

Hin 6.30 llbr Irakis icb Osniss, ob

es nicbt Assobsitsr sei, aràustsbsn, àenn

nacb àsn « (Conseils », àis man uns gestern
in àis Ilanà Asàrûcbt batts, Zab es nocb
allsrbanà ?u srlsàiAen.

blier sinà àie interessantesten ?unbts
ans àsn «Conseils»:

Uâ MivCS LI^OIHO oâ? ?lliii? nobbis

MdlMüL OOblLüIlL, MLV^LS

1. Toouisx álIMIIVMMI 1s duui-xurlsur.
9. II n'ssi xus nsosssulrs à'suvoztsr uu IsIsZrumms à voirs

kumllls su àsrl^us.
10. II u'sxlsis xus às „^^.uZ" àuus 1s oumx.
11. bls àsmuuàss x>us:

(1) à oduuZsr às 111
(2) à oduuZsr às duruc^us
(3) à oduuxsr às iudls
(4) llL OIlMOdb. A.3L01MMI HIM às vous-msmss.

IL. II ssi luisràii às sorilr Iss oouvsriurss àss 111s.
13. ?s.s às vlslisurs suui Iss mûris.
14. Us xurlsx xus uux xrlsouulsrs ullsmuuâs.
15. Vous àsvsx vous Isvsr à ismxs pour 1s xsili àszsuusr.
16. Vslllsx à ss cpus voirs durucpus soli proxrs si su oràrs.
17. Volrs durucpus àoll sirs su oràrs xour 1 ' luspzsoilou

à 9 dsurss.
LO. Ouràsx vos vullsss isrmsss à olsk.
27. ,,1s ?<z^g7>" volrs olud. — 1s oourrlsr ^ ssru àlsirldus;

vous zt irouvsrsx ouïs, àouZduuis, â1sirs.oi1ous.
29. II u'ssi xus xsrmls às ss xromsusr su oosiums às dulu,

sdori, odsmiss às uuli, xz^zumu ou rods às odumdrs. L0VC2
lOll-IOML OOMSOIMIbll VL1IILL.

30. 1s moluàrs souri uu xroZrumms xrsvu xsui >lous iulrs
muugusr 1s duisuu.

O'ssi âszà urrlvs
Nuldsursussmsui

3'/-» Oroix RouZs doms ssrvlos
31? durucpus

Wir begaben uns ?u einer daracbe
?ur blor^entoiletts. Ilnr àis Wascbbscben
init bsibein unà baltsin Wasser >var ein

arAes deàranAS. Hiebt ads blabnsn lunb^
tioniertsn. Wir probierten àis Dusebsn.
«1s suis Aelse», tönte es, aber vàr lieben
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uns nicht abhalten. Das Lagerleben
steigerte das Reinlichkeitsbedürfnis auf das

äußerste.
Dann ging's zu einer Baracke, in der

mit weißen Tüchern gedeckte Tische
stehen, dickwandige Tassen und etwas
abgeschlagene emaillierte Teller. Dafür
stand Café à discrétion zur Verfügung,
Kondensmilch, Fruchtsaft, Spiegeleier
mit einem Stück stark gesalzenem Speck,
etwas Butter, Konfitüre und Brot. Ich
habe aus lauter Neugierde von allem
versucht.

Nachher kehrte ich zur
Schlafbaracke zurück. Ich wollte mich auf die
in den « Conseils » auf 9 Uhr angekündigte

Inspektion vorbereiten. Ob es dabei

genau zugehen würde? Auf alle Fälle
bemühte ich mich, die Leintücher schön

gerade zu strecken und die vier Decken

genau am Fußende aufeinander zu legen.
Es schwebten mir dabei die Erzählungen
von Schweizer Soldaten über Inspektionen
vor. In Wirklichkeit blieb aber die
Kontrolle ganz aus.

Dann kam die Arztvisite mit der
Verabreichung von Vitamintabletten,
Geldumwechseln und die Inspektion des

Handgepäcks. Bei einer Französin wurden GI-
Ilosen im Koffer gefunden, bei einer
Polin ein Stilett — verbotene Sachen.
Meine Flasche Kirsch, die ich ebenfalls
verbotenerweise für meinen Mann in meinem

Gepäck verstaut hatte, blieb unent-
deckt. Die beiden Leutnants nahmen es

nicht so genau.

Darauf folgte das Mittagessen und
die Kontrolle der Papiere. Erst gegen
16.30 Uhr hatte ich endlich etwas Zeit
für mich. Ich verbrachte sie im Foyer,
dem Club der War brides. Zur Stärkung
holte ich mir einen Gratis-Café am
Buffet. Immer wieder ertönt der Haut-
parleur. Diese Mikrophon-Anlage macht
mich nervös. « Attention ladies, attention
please » und dann folgen auf Englisch,
Französisch und Polnisch die verschiedenen

Instruktionen. Eben wird eine
Zusammenkunft um 19 Uhr im Theatersaal

verkündet.
Die schöne blonde Estländerin mit

ihrem vierjährigen Mädchen sitzt auch
hier. Sie sieht wie ein Filmstar aus.
Uberhaupt, es hat viele schöne Frauen hier.
Alle lesen oder schreiben. Wir helfen
einer Französin, ihrem Mann einen Brief
in Englisch aufzusetzen. Sie selbst
versteht kaum ein Wort dieser Sprache. Wir
haben ihr einen feinen Brief zusammengestellt.

Sogar den Satz « I miss you
terribly » setzte ich hinein. Eine
Redewendung, die ich noch in jedem GI-Brief
gelesen habe, der mir unter die Augen
kam. Auch mein Mann hat mir dies

seinerzeit von Le Flavre aus dem Camp
geschrieben.

Denise, zwei andere Französinnen,
eine Belgierin und ich finden uns immer
wieder zusammen. Jetzt schreiben alle an
die Mutter, die sie zu Hause gelassen
haben. Ich werde es auch tun.

IM LAGER

Etwas müde, aber
befriedigt und ein wenig
stolz bin ich eben ins
« Foyer » gekommen. Ich
habe heute nachmittag etwa
300 Frauen und Kindern

Impfstoff gegen Pocken aufgetragen. Leider

konnte ich sie mir nicht ansehen,
ich mußte zu schnell arbeiten. Nur der
tätowierte Arm einer Südfranzösin ist

mir aufgefallen. Sie sah aus wie eine
Zirkusreiterin.

Nach der Tafel im « Salle des

formalités » sind hier im Camp 350 Frauen
untergebracht, davon erwarteten 56 Kinder,

28 sind Mütter von Babies. Die
Frauen stammen aus Frankreich, Belgien,
Portugal, Holland, Skandinavien, Estland,
Polen, Rußland, Ungarn, Bulgarien.
Schade, daß ich sie und ihre Schicksale
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uns niât akkaltsn. Das Lagerlsksn stsi-
gsrìs àas Lsinlickksitskeàûrlnis aul àas

s uLerste.
Dann Kind's zu einer Baracke, in àer

mit wsiBsn Kücksrn geàeckts Kiscks
stsksn, àickwanàigs nlassen unà etwas
akgescklagsne emaillierte Keller. Dalür
stanà Lals à àiscrstion zur Vsrlügung,
Konàsnsmilck, Krucktsalt, 8pisgslsisr
mit einem 8tück stark gesalzenem 8peck,
etwas Lutter, Konlitürs unà Brot. Iclr
kake aus lauter Kleugisràs von allem
versucht.

Klackksr kekrte iclr zur 8cklal-
karacks zurück. lelr wollte miclr aul àis
in àen « Lonssils » aul 9 Illrr angekün-
àigte Inspektion vorksreitsn. Dk es àaksi

genau zugelrsn würde? ^.ul alle Källs
ksmllkte iclr miclr, àis Leintücker sclrön

gerade zu strecken unà àie vier Decken

genau am KuBenàe aulsinanàer zu legen.
Ls sckwekten mir àalrei àis Lrzäklungen
von 8ckwsizsr 8olclaten ülrsr Inspektionen
vor. In Wirklickkeit klisk alrsr àie Korn
trolle ganz aus.

Dann kam àis M'ztvisite mit àer
Vsralrreiclrung von Vitamintaklstten, Delà-
umweckseln unà àis Inspektion âes Hand-
gspäcks. Lei einer Kranzösin wurden LI-
Hosen im Holier gslunàsn. lrei einer
Lolin ein 8tilstt — vsrkotsne 8aclrsn.
kleine Klascks Kirsck, àie iclr slrerrlalls
vsrkotensrweiss lür meinen Mann irr msi-
nsm Lepäck verstaut katte, Irlislr unsnt-
àeckt. Die ksiàen Leutnants nalrmsrr es

niclrt so genau.

Daraul lolgts «las Mittagessen unà
àie Kontrolle àer Kapiere. Lrst gegen
16.39 Illrr lratte iclr snàliclr etwas Lsit
lür miclr. Iclr vsrkrackte sie im Dover,
àem LIuk àer War lrriàes. Lur 8tärkrrng
Irolte iclr mir einen Lratis-Lalê am
Lullet. Immer wisàsr ertönt àer klaut-
parleur. Diese MikropkonWnlags maclrt
miclr nervös. « Attention laàiss, attention
please» unà àann lolgsn aul Lnglisck,
Kranzösisck unà Kalnisck àis versckis-
àenen Instruktionen. Liren wirà eine
?,usammsnkunlt um 19 Illrr im Kkeater-
saal verkündet.

Die sclröne lrlonàe Lstlanàerin mit
ilrrem visrjälrrigsn Mädcksn sitzt suclr
lrisr. 8ie sielrt wie ein Kilmstar aus. Ilksr-
Iraupt, es lrat viele sclröne Krauen lrier.
2tlls lesen oclsr scirreiirsn. Wir Irellsn
einer Kranzösin, ilrrem Mann einen Lriel
in Lnglisck aulzusetzsn. 8ie selirst vsr-
stelrt kaum ein Wort àiessr 8pracks. Wir
Irairen ilrr einen leinen Lriel zusammen-
gestellt. 8ogar àen 8atZ « I miss )mu
terriirlv » setzte iclr Irinein. Lins Bede-
wsrràung, àis iclr noclr in jedem LI-Rriek
gelesen Iraks, àer mir unter àis Ikugen
kam. »Vuclr mein Mann lrat mir àiss
seinerzeit von Ls LIavrs aus àem Lamp
gssclrrielren.

Denise, zwei anàers Kranzösinnsn,
eine Belgierin unà iclr linàsrr uns immer
wisàsr zusammen. letzt sckreiken alle an
àie Mutter, àie sie zu Hause gelassen
Irakern Ick weràs es auclr tun.

IM D-KLLB

Ltwas müde, aksr ks-
lrisàigt unà sin wenig
stolz kirr ick sksn ins
« Lozeer » gekommen. Iclr
Iraks ksute nackmittag etwa
399 Krausn unà Kinàern

Inrplstoll gegen Locken aulgstragen. Lei-
àer konnte ick sie mir nickt anssken,
ick muBts zu scknsll arkeiten. Klur àer
tätowierte ^.rm einer 8ûàlranzôsin ist

mir aulgslallsn. 8ie salr aus wie eine
^irkusreiterin.

klack àer Kalel im « 8alls àes lor-
malitôs » sinà kier im Lamp 339 Krauen
untergekrackt, àavon erwarteten 36 Kin-
àer, 28 sinà Mütter von Lakies. Die
Krauen stammen aus Krankreick, Belgien,
Kortugal, Holland, 8kanàinavisn, Lstlanà,
Kolen, LuLIanà, Dngarn, Bulgarien.
8ckaàs, daö ick sie unà ikrs 8clricksals
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nicht näher kennen lerjien kann, aber
dazu müßte man sich ihnen einzeln
aufdrängen. Das kann ich nicht, denn ich bin
ja kein Reporter, sondern selbst War bride,
die mit in der Schlange steht. Ich bin auch
zu müde dazu und manchmal aufgeregt.

Wo immer einige beisammen sitzen,
werden Photos hervorgezogen. Das erste
Bild zeigt immer den « Mari » oder « Hus-
band». Dann folgen die Hochzeitsbilder,
Aufnahmen der Familie. Heute beim
Mittagstisch wäre es dieser Photos wegen
beinahe zu einer Katastrophe gekommen.
Eine Tischnachbarin zur Rechten, Französin,

etwa 27 Jahre alt, zog, nachdem sie

kaum abgesessen war, ihren « Mari » hervor

und zeigte ihn einer jungen Holländerin,

die ihr gegenüber saß.

« Oh, I know him » (Oh, den kenne
ich ja), rief die etwa Achtzehnjährige.
« Is his name not Joe Johnson? » (Heißt
er nicht Joe Johnson?) « Er wohnte für
14 Tage bei uns. Er wollte immer zu
Hause bleiben. Aber ich ging gerne tanzen.

Wenn ich dann mit andern ausging,
wurde er verrückt. Sure, it is him. » (Er
muß es sein.) So ging es wie ein
Wasserfall.

Die Französin wurde von Sekunde

zu Sekunde unruhiger.
Die Holländerin ließ aber nicht ab :

« Es mag sein, daß er mir von Ihnen
erzählte, wahrscheinlich habe ich Ihre

Photo gesehen unter den vielen andern.
Wir machten davon ein großes Feuer.»

Als die Plolländerin gar nicht
aufhören wollte, sagte die Französin :

« But in fact he married me, he is

my own. » (Geheiratet hat er aber mich,
er gehört mir.) Und fügte ernst hinzu :

« Wenn Sie Ihren Mann behalten wollen,
machen Sie es ihm besser zu Hause
bequem und bleiben auch daheim. »

Heute morgen ärgerte ich mich über
eine dicke Schwarze, die im schönsten
Hochdeutsch über den Fraß hier schimpfte
und von ihrem Mann, dem Kapitän, sprach,
mit dem sie in Deutschland zusammen
immer Champagner getrunken habe. Sie
wußte nicht, daß ich Deutsch verstand,
weil ich mich immer an die Französinnen

hielt.
Der deutsche Kriegsgefangene, der

uns bedient, konnte sich nicht enthalten
zu fragen: «Ich bin aus München, wie
ist es in München jetzt?»

Mit einer theatralischen Bewegung
antwortete sie: « Von München steht
überhaupt nichts mehr. »

Ich wurde so wütend, daß ich sie

darauf aufmerksam machte, wie unfreundlich

es sei, dies einem armen Gefangenen
zu sagen und daß es überdies verboten sei,
mit Kriegsgefangenen zu sprechen.

Es geht das Gerücht, wir würden am
Samstag fahren.

IM LAGER

Es ist 14.30 Uhr. Wir,
Nummer 100 bis 200,
stellen in einer Reihe mit
ünserm Handgepäck an der
gliihenden Sonne. Ich bin
Nummer 103. Der erste

Schub, Nummer 1 bis 99, ist bereits mit
den Autocars abgefahren. Es wird noch
lange dauern, bis die Wagen zurück sind.
Ich sitze also etwas in den Schatten und
schreibe.

Es ist also wahr, wir kommen heute
noch aufs Schiff. Am Morgen bekamen

wir neue Anhängeschilder. Der meine ist
nun am zweitobersten Knopf meiner Jacke
befestigt. Ich hasse diese Numerierung.
Ich habe einmal in einem Trickfilm die

Herstellung von Weihnachtspuppen
gesehen. Den fertigen Puppen wurde dann
am laufenden Band ein Stempel
aufgedrückt: OK. Daran erinnerte ich
mich nun.

Sonst war ja das Camp nicht schlimm
gewesen. Zwar umgab die Baracken
Stacheldraht, aber die Feldbetten und das
Essen waren anständig. Es stand uns ein
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nickt näker kennen lernen kann, aker
dazu müLte man sick iknen einzeln aul-
(iranien. Das kann ick nickt, denn ick kin
ja kein lksporter, sondern selkst War kride,
die nüt in der 8cklangs stskt. Ick kin anck
zu müde dazu nnci manckmal aulgeregt.

Wo immer einige ksisammsn sitzen,
merken Lkotos ksrvorgszogen. Oas erste
Lild zeigt immer den « klari » ocler ^ IIus-
kand». Dann lolgsn àie Ilockzeitskildsr,
Vulnakmsn der Kamilis. Ilieuts keim
Vlittagstisck wäre es dieser Okotos wegen
ksinake zu einer Liatastropke gekommen,
kiine kiscknackkarin zur Heckten, Uran-
zösin, etwa 27 lakrs alt, zog, nackdsm sie

kaum akgesssssn war, ikren « Klari » ker-
vor und zeigte ikn einer jungen klollän-
dsrin, die ikr gsgsnüksr sak.

« OK, I know Kim » (OK, den kenne
ick ja), risl die etwa Vcktzsknjäkrigs.
« Is kis name not loe loknson? » (llsillt
er nickt los loknson?) « Or woknts lür
14 Vage kei uns. kir wollte immer zu
Klause klsiken, Vker ick ging gerne tan-
zen. Wenn ick dann mit andern ausging,
wurde er verrückt. Lure, it is Kim. » (Kir
muL es sein.) 80 ging es wie ein Was-
serial!.

Ois Oranzösin wurde von 8ekuncle

zu 8ekunde unrukiger.
Oie Ilollandsrin kell aker nickt ak :

« kis ma? sein, daö er mir von Iknsn
srzäklte, wakrsckeinlick kaks ick Ikre

Okoto geseksn unter den vielen andern.
Wir mackten davon sin Grolles Osuer. »

VIs die klolländerin Zar nickt auO
kören wollte, sagte die Kranzösin :

« lZut in lact kv married mo, ks is

m^ own. » (Oeksiratst kat er aker mick,
er gekört mir.) lind lügts ernst kinzu :

Wenn 8is Ikren klann kskalten wollen,
macken 8!e es ikm kssser zu Klause ke-
ousm und kleiken auck daksim. »

Heute morgen ärgerte ick mick üksr
sine dicke 8ckwarze, die im sckönsten
klockdeutsck üker den lkrsk kier sckimplte
und von ikrem VIann, dem Kapitän, sprack,
niit dem sie in Oeutsckland zusammen
immer Okampagner getrunken kake. 8ie
wullte nickt, daü ick Osutsck verstand,
weil ick mick immer an die kranzösin-
neu kielt.

Osr dsutscke Krisgsgelangsns, der
uns kedient, konnte sick nickt entkalten
zu Irageni « Ick kin aus IVlüncken, wie
ist es in klüncksn jetzt?»

Vlit einer tkeatralisciien Lewegung
antwortete sie: « Von klllncksn stskt
ükerkaupt nickts mskr. »

Ick wurde so wütend, claö ick sie

daran! aulmsrksam mackts, wie unlreunck
lick es sei, dies einem armen Oelangsnen
zu sagen und daö es ükerdies vsrkoten sei,
mit kirisgsgelangsnen zu sprocken.

Os gskt das Osrückt, wir würden am
8amstag lakren.

IIvI OVOKiL.

Kis ist 14.20 llkr. Wir,
klummsr 100 kis 200,
stellen in einer Heike mit
unserm Handgepäck an der
glüksndsn 8onne. Ick kin
klummsr 102. Oer erste

8ckuk, klummer 1 kis 99, ist kersits mit
den ekutocars akgelakren. kis wird nock
lange dauern, kis die Wagen zurück sind.
Ick sitze also etwas in den 8ckattsn und
sckrsZke.

Kis ist also wakr, wir kommen keuts
nock auls 8ckiII. Vm klorgen kekamen

wir neue Vnkängssckildsr. Osr meine ist
nun am zwsitokerstsn kinopl meiner lacke
kelestigt. Ick Kasse diese Numerierung.
Ick kake einmal in einem Vricklilm die

Herstellung von Weiknacktspuppen gs-
ssken. Den lertigen kuppen wurde dann
am laulenden Land sin 8lempsl aul-
gedrückt: Oki. Oaran erinnerte ick
mick nun.

8onst war ja das Oamp nickt scklimm
gewesen, ^war umgak die Laracken 8ta-
cksldrakt, aker die keldkstten und das
Kissen waren anständig, kis stand uns sin
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Foyer mit Bibliothek zur Verfügung, ein
Kino, eine Bar, um Coca Cola und Ice
Cream zu kaufen, ein Post-, Telephon -

und Telegraphenamt. Es wäre
unvernünftig gewesen, mehr zu erwarten.

Auf dem Schiff sind dann Denise
und ich so weit vorn am Deck gestanden,

als es uns erlaubt war und starrten auf
das Meer und den Horizont. Die
untergehende Sonne, die Wolken, das Meer
sahen gerade so aus wie jene farbigen
religiösen Bilder, die etwa in Schaufenstern
evangelischer Buchhandlungen ausgestellt
sind. Es war uns nicht ums Reden.

AN BORD

Unser Schiff, die « SS

Brazil», hat etwa 30 Passagiere,

außerdem 550 War
brides und 150 US-Offi-
ziere an Bord.

Nach dem protestantischen

Gottesdienst in der Lounge
(Gesellschaftszimmer) habe ich auf Deck die
beiden Schweizer unter den Passagieren
wieder gefunden, die ich gestern abend
noch entdeckt hatte. Es war da nämlich
ein junger Mann mit offenem
Hemdkragen in der Lounge gesessen und hatte
Jaßkarten auf den Tisch geklopft. Wirklich,

es handelte sich um einen Schweizer
Ing. agr., der studienhalber nach Amerika
fährt. Meine zweite Schweizer Bekanntschaft

war ein Mädchen, das auf das

Schweizer Konsulat nach Manila fährt.
Und heute wurde mir nun noch der Rest
der Schweizer vorgestellt: EineDavoserin,
die als Dame de compagnie eines ame¬

rikanischen Diplomaten-Ehepaars schon
mehrmals nach den USA gefahren ist,
und ein Tessiner Geschwisterpaar, das

nach Kolumbien auswandert. Am Abend
hat die Davoserin das Lied « Am Himmel
stoht es Sternli znacht » angestimmt.

In unserer Kabine mit Bad sind wir
unser sechs: vier Französinnen, eine Polin

und ich. Je zwei Betten stehen
übereinander. Ich bin froh, daß ich gleich ein
Bett oben besetzen konnte. Ich habe das

Gefühl, daß man unten ersticken müßte.
Über die andern obern Betten kam es zu
einem Disput. Die Polin lag nämlich
schon auf einem der obern Betten, als die
Französinnen kamen. Sie wollten ihr den
Platz streitig machen. Da begann sie zu
weinen und klagte, daß man immer auf
die Polinnen schimpfe. Daraufhin ging
jene Französin, die am lautesten gewesen
war, auf die Polin zu und küßte sie. Sie
durfte ihren Platz behalten.
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AN BORD

Das Wetter ist leicht
stürmisch. Die meisten sind
seekrank. Ich halte mich
an die Therapie, viel essen
und viel frische Luft. Ich
lag fast den ganzen Tag

im Liegestuhl. Ich habe zu nichts Lust,

obschon uns recht viel geboten wird. Es
kommt jeden Tag eine Bordzeitung von
vier vervielfältigten Seiten für uns heraus.

Hier ist ein kurzer Ausschnitt der
ersten Nummer ins Deutsche übersetzt,
der zeigt, was uns alles geboten wird:

„Um Ihnen die Reise nach Amerika angenehm zu gestalten,
wird während der ganzen Dauer der Reise ein Unterhaltungs- und
Informationsprogramm durchgeführt. Sie sind freundlich eingeladen,

von allen Annehmlichkeiten und jeder Unterstützung, die
Ihnen das Schiff bieten kann, vollen Gebrauch zu machen.

16 Wirtschaft auf dem Land im November, vormittags 10 Uhr
Photo: Jak. Tuggener

Oo^sr mit LiOliotOek zur VerlübunA, ein
Kino, eins Lar, um Loca Lois, unà Ics
Lrssm zu Kaulen, sin Lost-, OelepOon-
unà LelebrapOsnsmt. Os wäre unver^
nünltiA Zewesen, meOr zu erwarten.

tkul àsm 8cOill sinà àsnn Osniss
unà icO so weit vorn am Deck bestanàsn,

sis ss uns srlauOt war unà starrten sul
ciss OIssr unà àsn Horizont. Ois unter-
beOsnàs Lonns, àis Policen, àss Olssr
ssOen Asraàe so sns wie jene larOi^sn re-
ii^iössn Lilàsr, àis etwa in 8cOaulenstsrn
svanbsliscOer LucOOsnülunAsn susAsstellt
sinà. Os war nns nicOt nms Lsàen.

RVLO

Onssr 8cOill, àis « 88 Lrs-
zil», Ost etwa ZO Oasss-

sisre, auLeràsm 550 Mar
Oriàes nnà 150 II8-Olli-
ziere sn Lorà.

OlacO àem protestants-
scOen Lottssàienst in àer OounAe (Lssell-
scOsltszimmer) OaOe icO aul Osck àis
Oeiàsn LcOwsizsr unter àsn OassaAieren
wieàsr Aslunàsn, àis icir Western sOenà
nooir entàsckt datte. Os war às nsmlicO
ein junger OIsnn mit ollenem Ilsmà-
krsAen in àsr Lounge besessen unà Ostts
IsLkarten sul àsn LiscO bekloplt. i'Virk-
licO, ss Osnàslts sicO um sinen 8cOweizer
InA. a^r., àer stuàisnOslOer nscO Amerika
lsOrt. Oleine zweite 8cOwsizsr Lsksnnt-
scOslt wsr sin OIsàcOsn, àss aul àss
8clswsizsr Oonsulst nscir tVlsnils läOrt.
Onà Osuts wuràe mir nun nocO àsr Lest
àsr LcOwsizsr vorbestellt: Oins Osvoserin,
àis sls Osme às compagnie sines ams-

riksniscOen Oiplomsten-OOspssrs scOon

msOrmals nacO àsn 118^, AelsOrsn ist,
unà sin Isssinsr OsscOwistsrpssr, àss
nscO OolumOisn suswsnàsrt. ^.m tKOsnà
Ost àis Osvossrin àss Oieà « ^.m Himmel
stoOt es 8tsrnli znscOt» angestimmt.

In unserer KsOins mit Laà sinà wir
unser sscOs: vier Orsnzösinnsn, sins l?o-
lin unà ioO. Is zwei Lsttsn steOen üOer-
sinsnàsr. IoO Oin IroO, àsL icO gleicO sin
Lett oOsn Oesetzen konnte. IsO OsOs àss

LslüOl, àaL msn unten ersticken mülZts.
Öder àis snàsrn oOsrn Letten kam ss zu
sinsm Oisput. Ois Oolin lag nämlicO
scOon sul einem àsr oOern Letten, sls àis
Orsnzösinnsn kamen. 8is wollten iOr àen
Olstz streitig mscOsn. Os Osgann sie zu
weinen unà klagte, àsô msn immer sul
àis Oolinnen scOimpls. OarsulOin ging
jene Oranzvsin, àis sm lautesten gewesen
wsr, sul àis Oolin zu unà küLte sie. 8ie
àurlts iOren OlstZ OeOalten.

30.

1UNI

-VU LOLO

Oss ^Vetter ist lsicOt stür-
miscO. Ois meisten sinà
seekrank. IcO Oalts micO
sn àis LOsrspie, viel essen
unà viel lriscOs Oult. IcO
lsA last àsn bsnzsn lisA

im OisAsstuOl. IcO OsOe zu nicOts Oust,

ooscOon uns recOt viel AsOotsn wirà. Os

kommt jeàen OsA eins LoràzsitunA von
vier vervisllältibtsn 8sitsn lür uns Osr-
aus. liier ist ein kurzer /VusscOnitt àer
ersten Olummsr ins OeutscOe üOsrsetzt,
àsr ZsiZt, wss uns allss AeOotsn wirà:

„lim lOnsri àis Lsiss NÄQls àsi'ika. ÄNZSriedm Asskâlksn,
Nînà v?âOi-snâ àsn llsusi' às? Lsiss sin Lnisi'Os.Iinnbs- nnà
Inl'oi'ills.iionsxi'oAi'Äiiim àniciOAskiiOri. Lis sinà knsnnâlivO sinZs-
Isâsn, von âllsn ànsdilllisOksitsn nnà zsàsn IInisi'sini^nnA, àis
lOnsn à^s LoOil'i' Lisisn ks.nn, vollsn Oski>ânoO masOsn.
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Programm für morgen:

8.30- 9.30 Morgenmusik
9 -11 Rot-Kreuz-Vertreter im Zimmer 120
9.30-11 Handarbeitszimmer geöffnet
9.30-11.30 Bibliothek geöffnet

11.30 Verteilung des Nachrichtenblattes im Speiseraum
12 -13 Mittagsmusik
13.30-15 Englischstunden
14.30-16.30 Spielraum geöffnet
15.30-16.30 Kakao und Kuchen, musikalisches Programm im

Gesellschaftszimmer
16 -16.30 Unterhaltung über die USA
17.30-18.45 Kino (Gentleman misbehaves)
20.45-22 Versammlung aller Bräute, die während der Reise

ihren Geburtstag begehen werden

Persönliche Anliegen:

Wer immer die Hilfe des Roten Kreuzes in persönlichen
Angelegenheiten oder bei Bedarf an Kleidung oder Geld in Anspruch
zu nehmen wünscht, möge sich beim Rot-Kreuz-Vertreter im
Zimmer 120 melden.

Handarbeiten:

Von morgen an wird ein Handarbeitszimmer für alle offen
stehen, welche ihre Zeit mit Sticken, Lederarbeiten, Stricken,
Malen oder Zeichnen verbringen wollen. Alles, was Sie dazu
brauchen, wird Ihnen geliefert, und eine Dame des Roten Kreuzes
wird Ihnen helfen, die Dinge zu machen, die Sie auszuführen
wünschen. Sie haben hier eine sehr gute Gelegenheit, für sich
selbst oder für Ihren Mann oder vielleicht auch für einen Ihrer
neuen Verwandten etwas Hübsches herzustellen."

Außer solchen Mitteilungen enthält
das Blatt noch die neuesten Nachrichten

aus aller Welt und sogar einen kleinen
staatsbürgerlichen Aufsatz.

AN BORD

Die Polin in unserer
Kabine ist erst 17)^2 Jahre'alt
und erwartet ein Kind. Sie
mußte aber, da sie noch
nicht zwanzig war, zuerst
ein Kind erwarten, weil sie

sonst nicht hätte heiraten können. Ihr
Mann ist ehemaliger Pole. Eines Morgens
war sie in einer illegalen polnischen
Mädchenschule in einem Schloß mit andern
Schülerinnen von den Deutschen
aufgegriffen, in ein Auto verfrachtet und

nach Deutschland verschleppt worden. In
offenen Wagen fuhren sie durch die Straßen.

Die Mädchen sangen die polnische
Nationalhymne, bis die deutschen Soldaten

auf sie einschlugen. Sie war damals,
als sie verschleppt wurde, vierzehn Jahre
alt. Sie ist nie mehr nach Hause gekommen.

In Braunschweig mußte sie in einer
Konservenfabrik arbeiten.

«Oh, es war keine schwere Arbeit»,
erzählte sie, sie konnte fast schlafen, während

ihre Hände mit immer der gleichen

Der beendigte „ Bieter"
Photo: Jak. Tuggener
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kro^rumm kür morgen:

3.30- 9.30 NorZenmusik
9 -II Xok-i<.rsu2-VsrkrskSr im Zimmer 180
9.30-11 Ü3.nds.rds1ks2 immer Zsäkknek
9.30-11.30 öidlioklisk Zsäkknek

11.30 VsrksilunZ des Huoüriolrksnd1s.kkss im Lxsiseruum
18 -13 llikkÂZsmusiì
13.30-15 XnAlisolrskundsn
14.30-16.30 Lpislruum Zsôkknsk
15.30-16.30 Xuks.o und Xuolrsn, musikulisodss kroZrsmm im

Oss e 11 s Oliakl s 2 immer
16 -16.30 IInksrüs.lkunA üdsr die IIL^.
17.30-13.45 Xino (Oenklsmun misdsüs.vss
80.45-88 Vsrsummlunx ^llsr örüuls, dis vüürsnd der Xsiss

iürsn OsüurkskuZ dsAslrsn vsrden

ksrsönliolrs àlisxsn:
Usr immer dis Dili's des koken Xrsusss in xsrsönliolrsn àZs-

ISASnlrsiken oder üsi Lede.rk un XlsidunZ oder Osld in àsxû?ullû
2U nslrmsn vünsolrk, möZs sroü dsim Xok-Xrsu2-Vsrkrsksr im
Zimmer 180 melden.

XandÄrdeiisn:

Von morZsn an vird sin llundurdsikssimmsr kür erlls okken
sislrsn, vsloüs ilrrs Zsik mik Lkioksn, ksderurdsiksn, Lkrioksn,
Nnlsn oder Zsioknsn vsrdrinxen vollen. Tillss, vss Lis de.2U
druuolrsn, vird Urnen Zslisksrk, und eins vums des Hotsn Xrsu^es
vird Ilrnsn lrslksn, die DinZs 2U maoken, dis Lis uus2uküdrsn
vünsolren. Lie lrudsn liier sins sslrr Zuks OeleZenIrsik, kür siolr
ssldsk oder kür Ilrrsn Nsnn oder visllsiolrk s.uolr kür einen Ilrrsr
neuen Vsrvundksn skvs.s üüdsoüss lrsr^usksllsn. "

àller solclrsn ÎVlitteilnnAsn sntlrält
las lZlatt noclr die neuesten Haclrriclrten

aus aller Welt und so^ar einen kleinen
staatslrürAsrliclren ^.ulsat?.

L0ÜO

Oie l'olin in unserer I<a-
lins ist erst 17^2 lalrrs'ait
und erwartet sin Xind. Lis
nruöts alrsr, à sis noclr
niclrt 2VS.N2ÌA var, zuerst
ein Kind srvarten, veil sis

sonst niclrt lrätte lreiraten können. Ilrr
IVlann ist elrsnraliAer Kole. Oinss XlorZens
var sis in einer illegalen xolnisclren l^-läd-
clrsnsclruls in sinenr LclrloL nrit andern
Lclrülerinnen von den Oeutsclrsn auO
Ae^rillsn, in ein ^.uto verlraclrtet nnà

naclr Oeutsclrland versclrlszrpt vorden. In
ollenen WaZen Iulrren sis durcir dis Ltra^
Len. Ois Xlädclren sanken dis zrolnisclrs
IVationallr^nrne, iris die deutsclren Lolda^
ten aul sis sinsclrluAsn. Lis var darnels,
als sie vsrsclrlsMt vurde, visrzslrn lalrre
alt. Lie ist nie nrslrr naclr Hanse Askonu
rnsn. In üraunsclrveiA nruöts sis in einer
Konservenlalrrik arlrsitsn.

« Olr, es var keine sclrvsrs ^.rlrsit»,
srzälrlts sis, sie konnte last sclrlalsn, välr-
rend ilrrs Hände nrit irnrnsr der ^leiclien
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Bewegung Kirschen in eine Büchse schoben.

Aber eine lange Arbeitszeit hatten
sie gehabt, mindestens 12 Stunden. Während

Fliegeralarmen mußten sie
weiterarbeiten und die den Deutschen durch
die Flieg'eralarme ausgefallene Arbeitszeit
nachholen. Sie sei immer entsetzlich müde

gewesen.

AN BORD

Der erste schöne Tag. Wir
liegen alle an der Sonne
und lassen uns rösten. Ich
habe mir immer vorgestellt,

das Meer sei unendlich,

aber der Horizont ist

AN BORD

Um 7.50 Uhr mußte sich
die erste Gruppe, zu der ich
gehörte, zum Morgenessen
begeben. Es war ganz
vorzüglich: Grape fruit,
Fruchtsaft, Porridge, Eier

mit Speck oder weiche Eier, Butter,
Konfitüre, Brötli, Kaffee oder Tee. Unser
Kellner hat uns gesagt, es sei die letzte
Butter, die wir zu Gesicht bekämen, in
Amerika gäbe es keine.

Überhaupt unser Kellner! Er
behauptet immer, ich esse zuviel. Nicht daß
er es mir nicht gönnen möchte, er glaubt
tatsächlich, es tue mir nicht gut. Aber ich
hatte Hunger und wollte das ganze Menu
genießen. Dieser Kellner fühlt sich so

etwas wie ein Vater. Er glaubt sich
verantwortlich für uns War brides und glaubt,
er müsse uns erziehen. Wehe, wenn eine
das Brötchen neben den Teller legt! Er
nimmt es und legt es auf das Tellerchen.
Da gehöre es hin. Die Französin am obern
Ende unseres Tisches, die mit ihrem kleinen

Kind hinüber fährt und deren Mann
gefallen ist, erklärte, in Frankreich lege
man das Brot neben den Teller, sie werde
sich auch weiterhin an ihre Gewohnheiten
halten. Meine Polin, die kein Englisch
kann, hat dem Kellner einmal «he, coffee

» zugerufen, als sie Kaffee wollte. Da
ich den Dolmetscher spiele, wandte er sich

Sie spricht fast ununterbrochen.
Manchmal kann ich ihr gar nicht mehr
recht zuhören, es ist zu traurig, was sie
erzählt. Sie ist ein so nettes, liebes Mädchen.

Ich muß immer darauf achten, daß
sie genügend ißt. Sie ist so schmal und
hat so Heimweh nach ihrem Mann.

auch hier begrenzt und nahe. Die wenigsten

sprechen, man döst die meiste Zeit
nur so vor sich hin. Ich habe mir in der
Bibliothek ein Buch geholt, aber ich bin
zu faul, um es zu lesen.

an mich und bat mich, meiner Nachbarin
zu erklären, daß sie « coffee, please » zu
sagen habe.

Die pädagogische Ader unseres
schwarzgelockten Kellners hindert ihn
allerdings nicht, auf dem Schiff einen
schwunghaften Schwarzhandel in Nylon-
Strümpfen zu betreiben. Dazu kommt er
in unsere Kabinen. Er hat mich auch
schon gebeten, seine Strümpfe in meinen
Koffer zu nehmen, während er an der
Arbeit sei. Nun, ich tat ihm den Gefallen.

Den Koffer schloß ich auf der einen
Seite ab. Ich war deshalb sehr erstaunt,
als ich später feststellte, daß er die Strümpfe
ohne meine Mithilfe bereits herausgenommen

hatte.
Nach dem Morgenessen lag ich auf

Deck. Die See war zwar wieder stürmisch,
und das Nebelhorn tutete genau wie auf
dem Zürichsee. Ich hätte zwar im Raum
des" Roten Kreuzes eine Arbeit holen
können, Wolle zum Stricken, Leder für
Taschen, Zeichnungsmaterial, alles mögliche

unentgeltlich samt Anleitung. Aber
ich bin einfach zu faul, um etwas zü tun.
Die meisten andern auch.

Alles, was wir kaufen wollen, wird
uns sehr billig abgegeben. So können wir
zum Beispiel 20 Pakete Zigaretten für
einen Dollar kaufen. Puder, Crème, Seife,
Sonnenöl, Parfüm, Fruchtsäfte, Schoko-
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Kewegung Kirsclrsn in sins llüclrse sclrrn
lrsn. Virer sins lange Vrlreitszeit lratterr
sie gelralrt, nriirdestsns 12 Ltunden. 3-Välr-

rend Kliegsralarnrsn nrulltsn sis weiter-
arlrsiten und die den Dsutsclren durclr
die Kliegeralarrne ansgslallene Vrlreitszsit
naclrlrolen. Lis sei iinnrsr entsstzliclr rrrride

gewesen.

VK- L0KD
Der erste sclröne Dag. ^Vir
liegen alls an der Lonne
nnd lassen nns rösten. Iclr
lralre inir iinnrsr vorge-
stellt, das Klesr ssi nnsnd-
liclr, al>er der Dorizont ist

VX IlDKD
llin 7.30 Dlrr nrullte siclr
dis erste Drupps, zu der iclr
gelrörts, zunr KIorgenssssn
lregelren. Ls war ganz vor-
zügliclr: Drape lruit,
Kruclrtsalt, K'orridgs, Lier

rnit LpecK oder wsiclrs Lier, Knttsr, Kon-
litüre, lZrötli, Kalles oder Vee. Ilnssr
Kellner lrat nns gesagt, es sei dis letzte
Lutter, die wir zu Desiclrt lieKänren, in
VnreriKa gälrs es Keine.

lîlrerlraupt unser Kellner! Dr lrs-
lranptet inrnrer, iolr esse zuviel. Kîrclrt daö
er es inir nislrt gönnen nröclrts, er glaulrt
tatsäclrliclr, ss tus rnir niclrt gut. Vlrsr iclr
lratts Dünger nnd wollte das ganze Klsnu
genieLsn. Dieser Kellner lülrlt siclr so

etwas wie ein Vater. Lr glanlrt siclr vsr-
antwortliclr lür uns KVarlr rides nnd glanlrt,
er nrüsse nns erzislren. ^Velre, wenn eins
das Lrötclren nelrsn den Keller legt! Lr
nirnnrt ss nnd legt ss ant das Ksllerclren.
Da gelröre es lrin. Die Kranzösin arn olrsrn
Lnde unseres Kisclres, die nrit ilrrsrn Klei-
nen Kind lrinülrsr lälrrt nnd deren lDann
gelallsn ist, erklärte, in KranKreiclr lege
nran das Krot nelrsn den Keller, sie werde
siclr anclr wsitsrlrin an ilrrs Dewolrnlreiten
Iralten. Kleine Kolin, die lein Lnglisclr
Kann, Irat dein Kellner sinnral «lre, col-
les» zugerulen, als sie Kalles wollte. Da
iclr den Dolinetsclrsr spiele, wandte er siclr

Lis spriclrt last nnnntsrlrroclrsn.
Klanclrinal Kann iclr ilrr Zar niclrt rnslrr
reclrt znlrören, es ist zu traurig, was sie
srzälrlt. Lis ist sin so nettes, lislres Kläd-
clren. Iclr inuö inrnrsr daranl aclrtsn, dall
sie genügend illt. Lis ist so sclrnral nnd
lrat so Dsinrwslr naclr ilrrsrn Klann.

anclr lrisr lregrsnzt nnd nalrs. Die wenig-
stsn spreclrsn, rnan döst die insiste ?ieit
nur so vor siclr Irin. Iclr lralrs rnir in der
KilrliotlreK sin Luclr gelrolt, alrer iclr lrin
zu lanl. nnr ss zu lesen.

an rniclr nnd lrat nriclr, nreiner Klaclrlrarin
zu srKlärsn, dall sie « colles, please » zu
sagen lralrs.

Die pädagogische Vdsr unseres
sclrwarzgelocKten Kellners Irindert ilrn
allerdings niclrt, anl dein Lclrill einen
sclrwunglraltsn Lclrwarzlrandel in Kl^lon-
Ltrünrplen zu Iretreilren. Dazu Konrnrt er
in unsers Kalrinsn. Lr lrat nriclr anclr
sclron getreten, seine Ltrünrpls in nreinsn
Kollsr zu nelrnrsn, wälrrsnd er an der
Vrlrsit sei. lKnn, iclr tat ilrnr den Delal-
lsn. Den Koller sclrloK iclr anl der einen
Leite alr. Iclr war dsslrallr sslrr erstaunt,
als iclr später leststsllts, daö er die Ltrünrpls
olrne nreins Klitlrille lrereits Irerausgenonr-
irren Iratts.

Klaclr dein Klorgenssssn lag iclr aul
DecK. Die Lee war zwar wieder stürinisclr,
nnd das Delrellrorn tutete genau wie anl
dein ?,üriclrsse. Iclr Irätte zwar inr Kanin
des' Koten Kreuzes eins Vrlreit lrolen
Können, 'iVolle zunr LtricKen, Dsdsr lür
Kasclren, ?ieiclrnungsnratsrial, alles nrög-
liclrs unsntgsltliclr saint Anleitung. Vlrer
iclr lrin sinlaclr zu lanl, unr etwas zu tun.
Die nreisten andern anclr.

Vlies, was wir Kaulen wollen, wird
nns selrr lrillig alrgsgelren. 80 Können wir
zunr Lsispiel 2» KaKete Zigaretten lür
einen Dollar Kaulen. Kudsr, Lrsnrs, Leile,
Lonnsnöl, Karlürn, Kruclrtsälte, LclroKo-
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lade und jene Bonbons, von denen mein
Mann immer behauptet, daß sie so schlecht
seien, daß sie einem die Kinder in der
Schweiz wieder nachwerfen.

Um 11.30 Uhr hat sich unsere Gruppe
schon wieder zum Mittagessen mit Suppe,
Vorspeise, Fleisch, Gemüse und mindestens

zwei Desserts mit Kaffee
einzufinden.

Nach dem Essen muß ich den Schweizern

auf Deck immer erzählen, was es

gegeben hat und wie es schmeckte. Um
15.45 Uhr gibt es Kakao und Cockies.

Davon kann ich leider nicht viel
profitieren, da meiner Gruppe bereits um
16.30 Uhr das Nachtessen serviert wird.

AN BORD

Meine Polin hat wieder
6. Heimweh nach ihrem

Mann. Jetzt hätte sie doch
schon sechsmal auf dem
Schiff geschlafen, und ihr
Mann habe gesagt, es

gehe höchstens eine Woche. Ich spreche
ihr wie einem kleinen Kind Mut zu. Dann
redet sie wieder von Polen, von Deutschland,

von ihren toten Eltern und von
einer alten Nana, einer Kinderfrau, die
noch in einem kleinen Dorf wohnt. Es ist
der einzige Mensch ihrer Bekanntschaft,
der noch in Polen lebt. Die Nana möchte
sie noch einmal besuchen können. Ich
kann den polnischen Namen dieses Mädchens

nicht im Kopf behalten, auch sehr
wenige der andern Geschlechtsnamen. Von
den meisten kennt man nur den
Vornamen. Man spricht sich gegenseitig als
Madame an. Es werden kaum
Freundschaften geschlossen, man weiß ja doch,
daß man sich wahrscheinlich seiner Lebtag

nie mehr treffen wird.
Heute mittag wurde eine groß

aufgemachte Menukarte für das Dîner d'adieu
verteilt. Wir werden also doch bald
ankommen. Es gehen zwar Gerüchte um,
daß es Montag werde,# weil die
Hafenarbeiter sonntags nicht arbeiten. Es heißt,
daß jene, die abgeholt würden, sogleich

Es ist womöglich noch üppiger als der
Mittagstisch.

Zur Auflockerung des Geistes gibt
es alle zwei Tage Seeübungsdienst für den
Notfall. Man rennt in die Kabine, holt
die Schwimmwesten und stellt sich bei
jenem Boot bereit, in das man gehört.

Jeden Nachmittag gibt es übrigens
Englischunterricht und ein Referat über
einen der Staaten oder eine besondere
Stadt; abends Kino oder Tanz. Es knüpfen

sich Bekanntschaften zwischen den
Mädchen und den Offizieren an. Übrigens
habe ich auch einen unter der Mannschaft,

der mir besonders gefällt. Er ist
noch sehr jung und schaut auf die andere
Seite, wenn man ihm in die Augen sieht.

aussteigen dürften, während die andern
zuerst für zwei Tage in ein Hotel oder
Camp kämen und dann mit der Eisenbahn
nach ihren verschiedenen Bestimmungsorten

gebracht würden. Ich habe von meinem

Mann ein Telegramm bekommen,
daß er mich am Pear erwarte. Es ist schon
etwas wert, wenn man einen Mann hat,
der telegraphiert.

Eben bin ich von der « Budenstadt »

zurückgekommen. Zuerst wollte ich nicht
gehen. Schließlich ging ich doch und
nahm die Polin mit, um sie etwas
aufzuheitern. Der «Jahrmarkt» fand im
Gesellschaftszimmer statt. Die Mannschaft und
die Rot-Kreuz-Damen hatten sich verkleidet.

Bei meinem sunny Boy konnte man
sich aufs Gewicht schätzen und wägen
lassen. Ich bekam einen Baukasten geschenkt.
Beim Armeepfarrer durfte man Bällchen
in eine Vertiefung blasen und bekam von
ihm Zigaretten und Bonbons geschenkt,
auch wenn man daneben traf. Beim Bingo-
spiel hatte ich besonders Glück. Als erste
Siegerin bekam ich einen reinwollenen
Pullover. Überall wurde einem etwas
geschenkt, Blusen, lange wollene Hosen,
Spielzeug, Zigaretten, und vor lauter
Geschenken konnten wir fast nicht
einschlafen.
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loàe unà jene Bonbons, von àensn nrein
lVlonn inrnrer bsbouptet, àoL sis so scblscbt
seien, àoL sis sinsin àie Kinàer in àer
Lcbwei? wieàer noclrwerlen.

Drn 11 .ZO Dbr lrot siclr unsers (Trupps
scbon wieàer ?unr blittogssssn nrit Luppe,
Vorspeise, Kleiscb, Dsrnüse unà rrrinàs-
stens ?wei Desserts rnit Kolllse ein?u-
linàen.

Docb àernDssen nruL icb àenLcbwei-
?srn oull Deck inrnrer sr?öblen, wos es

gegeben bot unà wie es scbrnsckte. Din
15.45 Dbr gibt es Kokoo unà Dockies.

Dovon bonn iclr leiàer niât vis! prolli-
tiersn, ào insinsr Druppe bereits uni
16.ZK Dbr àos Docbtesssn serviert wirà.

VD L0KD
blsine Lolin dot wieàer

g Dsinrweb noclr ibrenr
Mann, Ist?t botte sis àoclr

^à.1 solron sscbsnrol auf àsnr
Lcbill gescblollen, unà ibr
blonn bobs gesogt, es

gebe böcbstsns sine Wocbs. Iclr sprsclrs
ibr wie einein kleinen Kinà lVlut ?u. Dann
reàet sis wisàer von Dolsn, von Deutscb-
lonà, von ibrsn toten Dltsrn unà von
einer olten Dono, einer Kinàsrlrou, àie
noclr in einenr kleinen DorI wobnt. Ds ist
àer sin?igs blensclr ilrrer Lekonntscbolt,
àer noclr in ?olsn lebt. Die Dono rnöcbts
sie noclr einnrol bssucben können. Iclr
konn àen polniscbsn Dornen àieses Klâà-
clrsns niclrt inr Kopl bslraltsn, ouclr selrr
wenige àer onàern Descblecbtsnoinen. Von
àen nreisten kennt nron nur àen Von
nonreir. blon sprrcbt siclr gegenseitig als
lVIoàonre on. Ds weràen kourn Krsunà-
scbollten gsscblossen, nron weiö jo àoclr,
àoL rnon siclr wabrscbeinlicb seiner Dein
tog nie nrslrr treiben wirà.

Heute nrittog wuràe eine groL ouï-
gernocbts lVlenukorte Dir àos Dîner à'oàieu
verteilt. Wir weràen olso àoclr bolà on-
konrnrsn. Ds geben ?wor Derücbte unr,
àoL es blontog weràe, weil àie Dolen-
orbeitsr sonntogs niclrt orbeitsn. Ds beiLt,
àoL jene, àie obgsbolt wûràsn, soglsiclr

Ds ist wonröglicb noclr üppiger als àer
Klittogstisclr.

Kur Vulllocksrung àes Deistes gibt
es olle ?wei Doge Lesûbungsàisnst Dir àen
Dotlloll. blan rennt in àie Kobine, lrolt
àie Lclrwinrnrwesten unà stellt siclr bei
jenenr Loot bereit, in clos nron gebort.

.Isàen Docbnrittog gibt es übrigens
Dngliscbunterricbt unà ein Dslsrot über
einen àer Ltooten oàer sine besonàsre
Ltoàt; obenàs Kino oàer Don?. Ds knüp-
Isn siclr Lsbonntscbobtsn ?wiscbsn àen
?>àôàcbsn unà àen DM?iersn on. Dbrigsns
lrobs iclr ouclr einen unter àer lVlonrn
sclrokt, àer inir bssonàsrs gelullt. Dr ist
noclr selrr jung unà sclrout oub àie anàers
Leite, wenn nron ilrnr in àie Vugen siebt.

aussteigen àûrbtsn, wôbrsnà àie onàsrn
?usrst 5ür ?wei Doge in ein Ilotel oàer
Lanrp bönrsn unà àonn nrit àer Dissnbalrn
noclr ilrren versclrisàsnsn Lestinrnrungs^
orten gsbroclrt wûràen. Iclr bobs von nrsD
nsnr Vlonn sin Dslsgroinnr bslîonrnren,
àoL er inicb onr Deor erworte. Ds ist sclron
stwos wert, wenn nron einen bàonn bot,
àer tslegropbiert.

Dben bin iclr von àer « Luàsnstoàt »

?urücbgeboinrnsn. Kusrst wollte iclr nicbt
geben. LcblislZlicb ging iclr àocb unà
nobnr àie Dolin init, uni sis stwos ouk?ru
lrsitern. Der «àolrrnrorbt» lonà inr Dessll^
scbolts?irnnrer stott. Dis lVlonnsclrg.lt unà
àie L.êKrsu?'Danrsn bottsn siclr verblei^
àst. Lei nrsinein sunnzr Lozr bonnte nron
siclr ouls Dswicbt scbàsn unà wögen los-
sen. Iclr bsbonr einen Loubosten gescbenbt.
Lsinr iVrrneepIarrer àurlts nron Löllclrsn
in sine Vertislung blossn unà bsbonr von
ibrn Kigorettsn unà Bonbons gescbenbt,
ouclr wenn nron àonebsn troll. Leinr Lingo-
spiel botte iclr bssonàsrs Dlücb. Vis erste

Lisgerin bsborrr icb einen reinwollenen
Dullovsr. Übsroll wuràe einenr etwos ge-
sclrsnbt, Llussn, longe wollene Dosen,
8pisl?eug, ?ligoretten, unà vor louter De-
scbenben konnten wir lost nicbt ein-
sclrlolsn.
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Christiane, die Französin
im Bett unter mir,
beschwerte sich, ich hätte ihr
meinen Mann vorenthalten.

Wohl oder übel mußte
ich ihr dessen Photo

zuunterst aus dem Koffer hervorholen.
Uberhaupt alle meine Bilder mußte ich
zeigen. Ich habe allerdings kein Album.
Ich ging in dieser Beziehung viel
unvorbereiteter auf die Reise als die andern. Ich
bewundere dafür um so mehr die Männer,
die Freundinnen und Familienangehörigen

meiner Kameradinnen. Eine meiner
Kabinengenossinnen reist noch bis nach
Colorado. Ihr Mann ist Halbindianer.
Man sieht es ihm an seinem Schnäuzchen
auch auf der Photo an. An ihrer Stelle
hätte ich fast etwas Angst. Ich hätte mich
eigentlich in Französisch und Englisch
zum voraus auf einige unverbindliche,
aber freundliche Sätze vorbereiten sollen,
des Inhalts: «Sie händ aber e nette Ma»
oder « Ja, dä gseht würkli herzig us, so

zueverlässig und treu» oder «Me gseht uf
de erseht Blick, daß er e tüechtige, e liebe
und e gsehyde iscli. » In Wirklichkeit
wußte ich aber fast nicht, was ich
hervorstottern sollte. Die meisten sind so junge
Burschen. Es gibt darunter auch vereinzelte

Neger und Mischlinge. Ich mache
mir selbst Vorwürfe, daß meine Begeisterung

nicht immer echt ist. Ich komme mir
pharisäerhaft vor.

Die letzte Nacht konnte niemand
schlafen. Es war sehr heiß. Um zwei Uhr
flüsterte es an meinem Ohr: «Madame,
vous pouvez voir des lumières. »

Ich stand nicht auf, aber um 3.30 Uhr
war alles auf den Beinen und drängte sich
um die Bullaugen. Wir fuhren langsam.
Man sah Lichter, so wie man von Küs-
nacht aus die Lichter über den See von
Thalwil sehen kann. Viele größere Schiffe
standen still. Ein kleiner Dampfer fuhr
dicht an unserer Seite. Die Freiheitsstatue!
Die Französinnen wurden noch aufgeregter.

Ein leichter Dunst lag über dem
mattglänzenden Wasser. Langsam fuhren wir

in New York ein. Die Sonne ging eben
über den Wolkenkratzern auf. War ich
erregt? Ich glaube, ich war weder besonders

beeindruckt noch enttäuscht. Die
Häuser sind zwar etwas höher, als ich es

gewohnt bin. Aber das habe ich auf
Bildern im Film auch schon gesehen. Und
die Menschen auf den Booten in der Nähe
sehen so gar nicht anders aus als bei uns,
Leute wie auf der andern Seite des Meeres,
und die Erde scheint mir auch die gleiche
zu sein. Meinte ich etwa tief in meinem
Unterbewußtsein, hier drüben Wilde mit
Pfeil und Bogen zu sehen?

Während das Schiff anlegte, waren
(vir beim Morgenessen. Scharen von Zivil-
und Telegraphenagenten kamen an Bord.
Das Rote Kreuz hatte eine Telephon-
Verbindung zur Stadt errichtet. Wir mußten

unsere Papiere einmal mehr abstempeln

lassen, unser Gepäck bereithalten,
warten, und zwischenhinein machten sich
alle War brides immer wieder schön.

Zuerst verließen die Passagiere das

Schiff, dann die Offiziere. Nur jene War
brides durften über die Treppe, deren
Angehörige sich am Pear gemeldet hatten.
Endlich gegen 10 Uhr ertönte mein Name
im Lautsprecher. Ich ging langsam die

Landungsbrücke hinunter. Es hatte gar
nicht viele Leute hier. Ein junger Mann
in Zivil kommt auf mich zu. Ich habe
ihn seit meiner Heirat nur in Uniform
gesehen — mein Mann!

Ich sehe noch, wie meine
Reisegefährtin, deren Mann gefallen ist und
die mit ihrem Kind hinüberfuhr, von
ihrem Schwiegervater abgeholt wird.

Ein hübscher Mann in Uniform
küßte stürmisch eine meiner Französinnen.
Ihre Schwiegermutter mit einem Blumenstrauß

steht daneben. Christiane kommt
plötzlich auf mich zu und küßt mich
links und" rechts auf die Wangen. Ihr
Mann lüftet freundlich seinen Strohhut.

Meine Rolle als War bride ist beendet.

Ein neuer Lebensabschnitt beginnt.

AM ZIEL

7. Juli

und

8. Juli
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Lbristions, àie Lrorr^ösin
im Lett unter mir, be-
sckwsrìe sieb, ick botte ibr
meinen Mann vorsntbol-
ten, Wobl oàer übel mußte
ick ibr àssssn Lboto ?n-

untsrst aus dem. Loller bervorbolen,
Öberbonxt olle meine Lilàsr mußte ick
^si^en, Icb bobe allerdings bsin Vlbnm,
Ick ging in lisser Ls^isbung viel nnvor-
bereitster nul àis Leise aïs àis onàsrn. Ick
bewundere àolnr um so msbr àie Männer,
àis Lrennàinnen nnà Lomilisnongsböri-
gen meiner Ilomeroàinnen, Dine meiner
Lobinengsnossinnen reist nock bis nock
tloloroào. Ibr Mann ist Oolbinàionsr,
Mon siebt es ibm on seinem 8cbnän?cken
oncb onl àer Lboto on, ick ibrsr 8tells
bötts ick lost etwas Vngst, leb botte mieb
eigentlicb in Lronzösisck nnà Lngliscb
?nm voraus ouï sinise nnverbinàlicks,
obsr Ireunàliebs 8ät?s vorbereiten sollen,
àes Inbolts: « 8ie bônà ober s nette Mo»
oàer «lo, àô gsebt würbli beickg us, so

zueverlässig nnà tren» oàer «Me gsebt ni
àe srsckt Llicb, daß er s tüscbtigs, s liebe
nnà s gsck^àe iscb. » In Wirbliebbeit
wußte ick ober lost nickt, wos ick bsrvor-
stottern sollte. Die meisten sinà so junge
Lurscken, Ls gibt àornnter onck verein-
?elte blsger nnà Miscblinge. Ick mocbs
mir selbst Vorwürle, doß meine Lsgsists-
rung nickt immer eckt ist. Ick bomme mir
xborisäerbolt vor.

Die letzte blockt bannte nismonà
scklolen. Ls wor sebr beiß. Um 2wei Ilbr
llüsterte es on meinem <Dbr: «Madame,
vous ZZ0NVS2 voir àes lumières, »

Ick stonà nickt onl, ober um 3,30 Ilbr
wor olles onl àen Leinen nnà drängte sieb

um àis Lnllougen. Wir lnbrsn langsam.
Mon sob Licktsr, so wie mon von Lüs-
noebt ans àis Licktsr über àen 8es von
L'balwil ssben bann. Viele größers 8ckille
stonàen still. Lin bleiner Oomxler lubr
àickt on unserer 8sits, Oie Lreibeitsstotue!
Oie Lroncksinnsn wurden nock onlgereg-
ter. Lin leicktsr Onnst log über dem mott-
glänzenden Wasser, Langsam lnbren wir

in blew Vorb ein. Ois 8onns ging eben
über àen Wolbenbràsrn onl. Wor ick
erregt? Ick glaube, ick wor wsàsr beson-
àsrs besinàrncbt nocb snttäusckt, Oie
Häuser sinà ?wor etwas böber, als ick es

gewobnt bin, Vbsr àos bobs ick onl Lil-
àsrn im Lilm onck sckon geseben, Ilnà
àis Menseben onl àen Laoten in àer blöbs
seben so gor nickt onàers ans als bei uns,
Lents wie onl àer onàern 8sits àes Meeres,
nnà àis Lràe sckeint mir onck àie gleicke
?n sein. Meinte icb etwa tiel in meinem
Unterbewußtsein, bier drüben Wilàe mit
Lleil nnà Logen ?n seben?

Wôbrenà àos 8cbilk anlegte, waren
ckr beim Morgsnssssn. 8ckorsn von ?.ivil-
nnà Lelsgroxbenagenten bomsn on Lorà,
Oos Lots Xren? botte sine llslexbon-
Verbindung mr 8toàt srricktet. Wir muß-
ten unsers Laxiere einmal msbr obstem-
xeln lassen, unser Oexäcb bersitbolten,
warten, nnà 2wiscksnbinsin moebten sieb
olle Wor briàes immer wieàsr scbön.

Zuerst verließen àis Lossogiers àos

8cbill, àonn àis OllLisre, blur jene Wor
briàes àurltsn über àie Lrexxe, àeren Vn-
gebörige sieb am Lear gemeldet batten.
Lnàlick gegen 10 Ilbr ertönte mein bloms
im Lautsxrecber, Ick ging langsam àis
Lonànngsbrncbe binnnter, Ls botte gor
nickt viele Leute bier. Lin junger Mann
in ?,ivil bommt onl mick ?u, leb bobs
ibn seit meiner Llsirot nur in Ilnilorm
gegeben — mein Monn!

Ick sebe nock, wie meine Leise-
geläbrtin, àeren Mann geloben ist nnà
àie mit ibrsm Lind binübsrlnbr, von
ibrem 8ckwisgsrvotsr obgebolt wirà.

Lin bnbscker Mann in Ilnilorm
büßte stürmisck eins meinerLroncksinnen,
Ibrs 8ebwisgsrmuttsr mit einem Llnmen-
stronß stebt àoneben, (lbristione bommt
xlötckck onl mick ?u nnà büßt mick
linbs nnà recbts onl àie Wangen, Ibr
Mann lnltet krsunàlick seinen 8trobbnt.

Meins Lolle ois Wor briàe ist been-
à et. Lin neuer Lsbsnsobscknitt beginnt.

VM ?,ILL

7. luli
und

g. lull
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